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VORWORT. 



Vor ungefähr zwanzig Jahren habe ich meine ersten Pergamentminiaturen erworben. Diesen reihten 
sich im Laufe der Jahre weitere an, bis sich allmählich aus dem bescheidenen Grundstocke eine nicht 
unansehnliche Sammlung entwickelte. 

Einer bestimmten Richtung innerhalb des weiten Gebietes der mittelalterlichen Miniaturmalerei habe 
ich nicht gehuldigt. Das eine Blatt bot mir seiner Schönheit wegen Interesse, das andere, vom ästhetischen 
Standpunkte aus vielleicht weniger bemerkenswerte, erwarb ich wegen der zur Darstellung gebrachten inter- 
essanten Costüm-, Waffen- oder Interieurdarstellungen. Wieder andere Miniaturen fanden meine Wahl 
wegen ihrer reichen Ornamentik oder wegen ihrer von der üblichen abweichenden Darstellung. — Unter 
denselben Gesichtspunkten ist auch die Auswahl der hier reproduzierten Miniaturen erfolgt. Manche werden 
denen dienen, welche die Miniaturen kunstgeschichtlich, als Dokumente zur Geschichte der mittelalterlichen 
Malerei, studieren, andere werden jenen dienen, welche die Miniaturen als Quellen für ikonographische oder 
für costüm- und waffengeschichtliche Forschungen heranziehen. Wieder andere werden den kunstgewerb- 
lichen Zeichnern und allen jenen willkommen sein, welche authentischer Vorlagen bedürfen, um neues in 
alten Stilen zu schaffen oder altes zu restaurieren und zu erganzen, Und ebenso wertvoll endlich werden 
wieder andere Blätter jenen sein, welche die Geschichte der Schrift und die der Musiknoten verfolgen. 
Mehr als bei vielen anderen Kunsterzeugnissen des Mittelalters bieten eben gerade die Miniaturen nach den 
verschiedensten Richtungen Interesse und wertvolles Studienmaterial. 

Thatsächlich ist nur in den selteneren Fällen hei den auf uns gekommenen illustrierten Pergament- 
handschriften des Mittelalters der Text von grosser Bedeutung. Bei der grossen Mehrzahl jener Manuskripte 
sind es fast ausschliesslich nur die den Text schmückenden Initialen und Miniaturen, welche dem 
Buche seinen hohen wissenschaftlichen und antiquarischen Wert sichern. Und schreitet man zur l*ubli- 
kation eines solchen Buches, so giebt man gewöhnlich auch nicht viel mehr im Bilde wieder, als eine 
oder mehrere Minialuren und Schriftproben. In den meisten Fallen giebt sogar das Manuskript über Zeit 
und Ort der Herstellung nicht mehr Aufschluss, als die Miniaturen selbst. Alles dies, vor allem der Gedanke, 
dass in der Mehrzahl der Fälle wohl das bedeutendste des Ganzen uns in diesen Miniaturen erhalten 
geblieben ist, giebt uns cinigermassen einen Trost dafür, dass hier bedauerlicherweise die Manuskripte 
nicht vollständig intakt auf uns gekommen sind. 

Nur zu einem ganz geringen Teil stellen die auf uns gekommenen einzelnen Pergainenlminiaturen 
Reste von Manuskripten dar, welche durch Sammler in neuester Zeit zerstört w orden sind. In den meisten 
Fällen sind es ganz andere Ursachen, w elche den Ruin der zugehörigen Handschriften herbeigeführt haben. 
Schon die Mönche des Mittelalters haben in dieser Hinsicht mancherlei auf dem Gewissen. -Sie haben in 
vielen Fällen alte Texte und Handzeichnungen fein säuberlich ausradiert, um auf das derart gewonnene 
Pergament neue Texte und neue Bilder zu setzen. Ich besitze beispielsweise ein aus dem Kloster Lorsch 
stammendes Pcrgamcntpalimpsest , auf dem, deutlich sichtbar, eine frühmittelalterliche Orantenfigur aus- 
radiert worden ist, um im XI. Jahrhundert einem Stammbaum der Karolinger lotharingischer Abstammung 
Platz zumachen. Wesentlich grösseren Schaden haben unter den alten Bilderhandschriften die Buchbinder, 
Pergamenter und Blattgoldschlnger des XV., XVI. und der folgenden Jahrhunderte angerichtet. Die Perga- 
menter kauften alte Pergamenimanuskripte auf, um sie für den Profangebrauch neu herzurichten ; der Gold- 
schläger war Käufer für diese Blätter, weil er ihrer beim Goldschlagen bedurfte und weil ihm die reich 
mit Gold belegten Initialen billig Gold zur Neuverwendung lieferten; und der Buchbinder endlich, der 






klösterliche wie der l-aie, nahm sich alte Missale, Antiphonare usw., um damit bequem und billig Perga- 
ment für seine Einbände zu erhalten. Unzählige Bücher des XV. bis XVII. Jahrhunderts sind in Decken 
gebunden, welche aus Blättern alter Pergamenthandschriften bestehen, und unter hundert gebundenen 
Büchern der Renaissance sind wohl keine zehn, bei denen nicht irgendwie im Dsckcl «Hier am Rücken 
des Einbandes Reste alter Pcrgamcnlhandschrifien zu rinden wären. Auf dies.- Weise sind unzählige alte 
Pergamenthandschriften verloren gegangen. 

Aber es sind uns eben dadurch auch zahlreiche Miniaturen und Initialen gerettet worden, denn 
mit Vorliebe haben die alten Buchbinder zu Pergamentumschlägen Blätter mit schönen Initialen verwendet. 
Dieser Sitte verdanken wir zahlreiche, oft sehr frühe Bildwerke, und auch die kostbaren Blatter unserer 
Tafeln I und 2, 5 und 4*5 SO entstammen alten Bucheinbänden. Wieder andere Miniaturen haben schon 
vor den Augen jener Buchbinder und Pergamenter Gnade gefunden und sind ausgeschnitten worden, um 
bald als Stubenzierde eingerahmt, bald als Andachtsbilder und Lesezeichen in Gebetbüchern aufgehoben zu 
werden. Übrigens haben schon die Sammler längst vergangener Jahrhunderte manche derartigen Blätter 
dem Buchbinder, Pergamenter und Goldschläger abgerungen, um sich an ihrem Anblick zu weiden und 
sie so der Nachwelt gerettet. Andere Sammler, besonders des XVIII. und aus der ersten Hälfte des 
XIX. Jahrhunderts, haben allerdings an manchen Pergamentbüchern schwer gesündigt, indem sie die besten 
Miniaturen aus dem Text, ja oft die Initialen einzeln rings den Contouren entlang fein säuberlich aus- 
schnitten, um sie dann solid auf Cartons zu kleben und mit farbig gemalten, goldgeränderten Bordüren 
zu umzielten. Heute ist man über diese Schwächen hinaus, vor lüO Jahren aber übten selbst Sammler- 
koryphäen wie Lavater und Goethe diese Praxis. Heute lässt man komplete Manuskripte komplet und 
zerlegt selbst defekte Miniaturenbücher nur noch in ganz seltenen Fällen, wenn beispielsweise ihr Text 
jeden Interesses entbehrt und gleichzeitig der schlechte Erhaltungszustand eine Bergung der Miniaturen in 
Mappen nötig erscheinen lässt. — Das tnuss freilich auch gesagt sein, dass losgelöste Miniaturen die 
Reproduktion wesentlich erleichtern und dadurch, dass die einzelnen Miniaturen ein und desselben Manu- 
skriptes nebeneinander auf- und ausgestellt werden können, das Studium ein leichteres, ihr Wert für die 
allgemeine Belehrung ein grösserer wird, als das bei den zumeist sorgfältig verschlossenen und nur wenigen 
Spezialisten zugänglichen Manuskripten der Kall ist 

Was die Reproduktion der vorliegenden Miniaturen anbetrifft, so wurde auf ihre photographische 
Wiedergabe die grösste Sorgfalt verwendet und wurden mehrfach von ein und derselben Miniatur mehrere 
Aufnahmen in verschiedenen Verfahren gemacht, um daraus dann die bestgelungene zu verwenden. Von 
einer farbigen Wiedergabe aller Stücke wurde abgesehen, weil dieselbe den Preis des Werkes unverhältnis- 
mässig verteuert hätte, und weil erfahrungsgemäss die Wiedergabe in Farben nur in den seltensten Fällen 
thatsächlich das Original erreicht; bald sind es die Karben, bald ist es die Zeichnung, die in der farbigen 
Darstellung nur ungenügend zur Wiedergabe gelangen. Demgegenüber hat eine gute photographische 
Reproduktion den Vorzug der Billigkeit und vor allem der Genauigkeit, was in den Augen aller jener von 
Wert ist, welche derartige Kunstwerke nicht gerne in einer Übertragung sehen, in welcher sich die Hand 
des reproduzierenden Künstlers wiederspiegelt. Bedauerlicherweise leidet unter diesem Fehler, wie bekannt, 
die grosse Mehrzahl der lithographischen Miniaturenreproduktionen der letztvergangenen Jahrzehnte. 

So übergebe ich denn diese Folge von mittelalterlichen Federzeichnungen, Initialen und Miniaturen 
der Öffentlichkeit mit dem Wunsche, dass recht viele in ihr neues und interessantes Studienmaterial 
finden mögen. 



Strassburg, 1901. 



Dr. R. FORRER. 
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Tafeln 1— V. 

Fünf Federzeichnungen des XII. Jahrhunderts. 



I und II: Die sieben Künste mit der Philosophia und einem Faun. 



Diese beiden Federzeichnungen gehören zum allerbesten, was uns das Mittelalter hinterlassen hat und 
sind nach dem Urteil aller, die diese wunderbaren Liniengebilde gesehen haben, kunstgcschichtlich von 
ganz eminentem Werte. Sie sind den berühmten Zeichnungen der Herrad von Landsberg und denen des 
Villard von Honnecourt eng verwandt, künstlerisch aber überlegen. 

Die Zeichnungen füllen Vorder- und Rückseite eines leichtbeschnittenen, heute 30 cm hohen und 
10 Vs cm breiten Pergamentblattes, welches einst als Titelblatt eines Bilderkodexes gedient zu haben scheint, 
spater aber, nach Zerstörung dieses, als Buchumschlag Verwendung gefunden hatte, wobei ersichtlich die 
besser erhaltene Vorderseite, Tafel 1, nach innen zu liegen kam, während die Rückseite, Tafel II, die 
Außenseite des Buchumschlages bildete und unter häufigem Gebrauche des Buches gelitten hat. — Das 
Blatt befand sich vordem im Besitze des Wiener Kupferstichsammlers E. Schultze, und trägt auf der zweiten 
Seite handschriftlich den Vermerk „von Professor Ung" (Ungcr oder Ungerer), unten links den Samm- 
lungsstempel Schultzes. Die Zeichnungen sind in rot und in violettem Purpur mit der Feder, und zwar 
die Gesichter in Purpur, die Gewänder bald rot, bald in Purpurfarbe gezeichnet. Das Ganze ist von einer 
vierfach liniierten Purpurbordc umrahmt (in der Photographie sind die Purpurlinien leicht, die roten Linien 
schärfer sichtbar). 

Das vordere Bild, Tafel I, zeigt das Brustbild einer edlen Frauengestalt mit Diadem und reich ge- 
schmücktem Gewände, in der Linken ein byzantinisches Szepter (rot), in der Rechten zwei Bücher 
(purpur) haltend. Sie thront in den Wolken, umgeben von Sternen und von den nach Art der Antike personifizierten 
Darstellungen von Sonne und Mond. Die Sonne ist in roter Farbe als männliche Büste (Sol), der Mond 
in l*urpur als halb verhüllte Frauengestalt (Luna) dargestellt. Verehrungsvoll blicken zu der gekrönten 
Frau 7 weibliche Wesen auf, welche, von Wolken getragen, jener Frau entgegenschweben, und aus deren 
Busen Weisheit trinken. Die Attribute der verschiedenen Personen und verwandte Darstellungen aus 
Manuskripten derselben Zeit geben die Erklärung für unser Bild. Die gekrönte Frau ist die „Philosophia", 
die anderen Gestalten sind Personifikationen der „7 Künste". Ich gebe hier auf Seite 1 0 das Faksimile einer 
Darstellung in dem zwischen HGOund 1180 entstandenen „Hortus deliciarum" der Herrad von Landsberg 1 ), 
der zwar andere Anordnung und weniger künstlerische Ausführung, aber denselben Figurencyklus und 
zwar mit den entsprechenden erklärenden Aufschriften versehen, vorführt. Auch hier thront in der Mitte 



') .Hortus deliciarum f*r l'abbcüse Hcrradc de Landsbcrg', public par A. Straub et F.. Keller, Strasbourg, Schleper et 
Schwelkhardl. 
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die „Philosophia", auch hier gehen von ihr aus in der Richtung der einzelnen Bcgleitnguren die „Weis- 
heinergüsse" ; auch hier sind die 7 Künste als Frauengestalten mit entsprechenden Attributen personifiziert. 
Aber unsere Attribute sind nur teilweise mit denen des Hortus deliciarum Ubereinstimmend, doch gestatten 
diejenigen Figuren, deren Attribut« mit denen unseres Blattes Obereinstimmen, auch Schlussfolgerungen auf 
die anderen Gestalten. Am klarsten ist die unterste Figur; sie spielt eine „Cithara" und repräsentiert 
ersichtlich die „Musica". Die Frau links mit der „tabula", analog der des Hortus deliciarum, ist nach 
diesem die „Rhetorica", die Frau rechts mit Buch und nach den Gestirnen deutendem Stab die „Astro- 
nomia", die zweite Figur rechts mit Winkelmaass und Sonnenuhr (oder Erdscheibe) die „Geometria" 
und die oberste Frau rech» mit der mit Punkten belegten Scheibe (Rechenbrett?) die „Arithmetica". 
Dieser links gegenüber trägt eine Frau Schlüssel und Schaalc, wohl die „Grammatica", während die 
schwert- und schildbewaffnete, mit Helm und Panzerhemd gerüstete Jungfrau wohl die „Dialectica" ver- 
sinnbildlicht. 

Tafel II, die Rückeeite jenes Blattes, zeigt abermals sieben Figuren, welche ebenfalls die sieben 
Künste darzustellen scheinen, denn bei mehreren wiederholen sich die Attribute der Vorderseite. Die mit 
dem Kopftuch versehene Frauenfigur links trägt eine tabula ähnlich der der „Rhetorica" 4 von Tafel I und der- 
jenigen des Hortus deliciarum. Die Frauenfigur rechts mit Buch und Stab ist wie die „ Astronom ia" der 
Vorderseite gekrönt und weist direkt auf die über ihr in Wolkenumrahmung angebrachten Gestirne, wobei 
hier Luna links, Sol rechts liegen. Die zur Astronomia sprechende prächtige Jungfrau mit Stab (Mess- 
rute) und Schriftband muss die „Geometria" sein, denn wenn ihre Attribute auch andere als jene auf der 
Vorderseite sind, so entspricht dagegen der lange Stab dem entsprechenden Attribute der Geometria im 
„Hortus deliciarum ". Die männliche Figur der oberen Reihe mit der flatternden Pergamentrolle, der spitzen 
Judenmütze und der bezeichnenden Fingersiellung ist zweifellos die Personifikation der „Dialectica". Es 
bleiben uns nun noch die Grammatica, die Arithmetica und die Musica zu suchen. Sind diese 3 in den 
unteren drei Figuren links verkörpert, so ist die Identifikation allerdings schwierig, denn anscheinend spielt 
nicht nur eine, sondern jede jener 3 Gestallen ein musikalisches Instrument, der Jüngling links eine Harfe, 
eben»« der tanzende Gelehrte rechts daneben, und die dritte Figur scheint eine Art Tambourintrommel zu 
schlagen. Man könnte aber beinahe daran zweifeln, dass hier Vertreter der sieben Künste vorgeführt 
werden sollen und eher an eine Art Tanzszene denken, welchen Gedanken der bocksbeinige gehörnte 
Faun zu bestätigen scheint, denn er ist tanzend dargestellt, scheint zu singen und hält in der Rechten der 
trommelnden Jungfrau galant einen etwas stachligen Blumenstrauss entgegen. Der Einfluss der Antike 
ist hier unverkennbar und unwillkürlich denkt man sich ein antikes Bacchanale als Vorbild. Sehr wohl 
möglich wäre denn auch, dass die Vertreter von Grammatica, Arithmetica und Musica in gleicher Höhe 
mit Rhetorica, Dialectica etc. auf einer dritten, uns verlorenen Seite des Manuskriptes dargestellt waren, 
indessen sich unten in verwandter Weise die Tanzszene fortsetzte. Man muss aber auch damit rechnen, 
dass trotz des gegenteiligen Scheines die drei unteren linken Figuren die 3 fehlenden Künste personifizieren 
könnten und zwar, dass der scheinbar zitherspielende Jüngling sich der Saiten als Zählmittel bedient, also die 
Arithmetica vertritt, während der mit beiden Händen in die Saiten einer Harfe greifende Tänzer die 
Musik versinnbildlicht und endlich die scheinbar trommelschlagende Frau nichts anderes ist als die Gram- 
matica, denn auf der Vorderseite des Blattes ist diese mit Schlüssel und Schaale ausgestattet und vielleicht 
könnte auch der scheinbare Trommelschläge! jenen Schlüssel, die scheinbare Trommel jene Schaale dar. 
stellen; sehr wahrscheinlich klingt mir das allerdings in Anbetracht der sonst so künstlerisch vollendeten 
Darstellung nicht, umsomehr, als bei dieser Frauenfigur Körperhaltung, Kopf- und Gesichtsstellung geradezu 
typisch sind: sie neigt horchend das Ohr zum Tambourin und blickt hinüber zu dem galanten Tanzer. 
Nicht nur künstlerisch hervorragend ist diese Zeichnung, sie ist auch ikonographisch von höchster Be- 
deutung und bietet noch mancherlei Rätsel zu weiterem Studium. Ober die Datierung dieses Blattes können 
dagegen kaum irgendwelche Zweifel bestehen. Es gehört, wie der Hortus deliciarum und wie das Skizzen- 
buch des V'illard de Honnecourt, in das XII. Jahrhundert — ein Monument der Kunst jener Zeit, das 
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einen Meister verrät, der hoch über allem steht, was spater noch in dieser Art geschaffen wurde. Auch 
das scheint sicher, dass diese Arbeiten im Südwesten Deutschlands, etwa im Elsass, oder aber im be- 
nachbarten Ostfrankreich entstanden sind. Weitere Forschungen werden darüber vielleicht mehr Licht 
bringen. 

111 und IV. Madonna des Mönches Heinrich von St. Blasien. 

Dieses Blatt (28 1 /» zu 19';'» cm) bildete ersichtlich einst das Titel- und Dedikationsblatt eines Buches 
vom Ende des XII. Jahrhunderts. Auf der Vorderseite, Tafel III, ist die Madonna dargestellt, in der Rechten 
ein Band, auf welchem sieben Tauben (die sieben Tugenden! sitzen, im linken Ann das mit noch ganz 
antiker Kleidung ausgestattete Christuskind. Die Madonna ruht auf einem schön verzierten und mit einem 
Kissen belegten Throne, die Füsse auf ein Kissen oder eine Kuppel gestützt. Ihr zu Fussen knieen zwei 
Mönche, deren einer die Hände bittend zur Mutter Gottes erhebt und ihren Segen hcrabfleht Über seinem 
Kopfe steht der Name: FRIDER1CVS ' PRE(sbiter). Der knieende Mönch rechts trägt über dem linken Arm 
die Manipel und überreicht der Madonna sein Buch, das er mit beiden Händen zu ihr emporhält. Auf dem 
Buche liest man seinen Namen, HEINRICUS ' pr (Presbiter). Er isi wohl der Schreiber des Buches. Neben 
der Madonna erblicken wir unter Gewölbebögen mit Stützkapitälen links Sankt Nikolaus, darüber die In- 
schrift: „ScS ■ NICOLAUS ARCHIEps", rechts Sankt Blasius mit der Inschrift. „ScS ' BLASIUS " Eis .". 
Beide Heilige sind durch Milra, Stab und Ornat als Bischöfe gekennzeichnet. St. Nikolaus und St. Blasius 
sind besonders in Baden verehrt worden, und gehe ich wohl kaum fehl, wenn ich als Ursprungsort dieses 
Kunstwerkes das ehedem berühmte Benediktiner Mönchskloster St. Blasien im .Schwarzwalde be- 
zeichne. Dem entspricht auch die Tracht der Dedikanten und der suddeuische oberrheinische Charakter 
der Zeichnung von Vorder- und Rückseite des Blattes. Die letztere, Tafel IV, zeigt eine prächtige roma- 
nische A- Initiale in roten Linien mit grün auskoloricrten Feldern, daneben den von Neumen überragten 
Text. Auch die Zeichnung des Titelbildes ist fast durchweg rot; nur die Köpfe und Hände der Figuren, 
die Inschriften und die Tauben, sowie einzelne Teile der über den Gewölbebögen sichtbaren Gebäude, des 
Thrones und einzelne Gewandparthicen sind mit schwarzen Linien gezeichnet. — Die sicheren und korrekten 
Linien und der prächtige Faltenwurf erweisen unseren Mönch Heinricus als einen ganz hervorragenden 
Künstler, gleich vorzüglich im Figuralen wie im Ornamentalen seines Werkes. 



V. Eine romanische Kreuzigungsgruppe der Regensburger Schule 

Dieses kUnsilerisch hervorragende Blatt, ebenso wichtig zur Geschichte der deutschen Mittelalter- 
kunst, wie zur Ikonographie der Kreuzigungsdarstellungcn, zeigt schwarze und rote Contourzeichnung mit 
leichtem Auftrag einer dünnen gelben Farbe an den Nimbcn und an einzelnen Gewandlallen. Christus ist 
noch durchaus in den Traditionen der romanischen Kunst dargestellt Er .hängt" nicht am Kreuz, er 
„thronf förmlich am Kreuz. Die Arme sind vollkommen wagrecht, die Füsse nebeneinander gestellt und 
einzeln durchbohrt; ein Fussbrett mangelt aber. Das Lendenluch Christi reicht bis zu den Knieen und ist 
ebenso wie der Nimbus reich verziert mit Perlen, die rm Bilde rot contourirt und gelb ausgemalt sind. 
Wie der Körper, so erweckt auch das Haupt nicht den Eindruck des Leidenden. Der Gesichtsausdruck ist 
der eines ruhig schlafenden jungen Mannes und nur der aus der rechten Seite quellende Blutstrahl ist ein 
Versuch zur Darstellung der Leiden des Gekreuzigten. Maria und Johannes stehen teils sinnend, teils an- 
betend neben dem Kreuze und erinnern in Haltung und Faltenwurf an ältere Vorbilder. Über dem 
Kreuze sieht man den unteren Teil des Titulus; der obere Teil ist ebenso wie die rechte und die untere 
Seile der Bordüre in spaterer Zeit beschnitten worden. Das Blatt scheint im Spät m ittelalter zu einem 
Buchumschlag verarbeitet worden zu sein, wobei das Kreuzigungsbild als äussere Zierde Verwendung fand, 
indessen man die Rückseite aufklebte In seinem ursprünglichen Zustande diente dieses kostbare Kunstblatt 
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als Titelblatt eines Codexcs; als solches bildet es eine Parallele zu den auf den mittelalterlichen Buch- 
einbänden üblichen Kreuzigungsbildern , insbesondere auch zu den Limousiner Email - champleve- 
Buchdeckeln des XII. und XIII. Jahrhunderts, an deren Darstellungsweise unser Kreuzigungsbild durchaus 
anklingt'). Eine handschriftliche Notiz des Vorbesitzers, E. Schultze-Wien, bezeichnet das Blatt als 
„Deutsche Arbeit aus dem XII. Jahrhundert, höchst interessant und Unicum". Jene Datierung und Zu- 
weisung bestätigt auch die Rückseite des Blattes, auf welcher der Text des Werkes mit den Worten: 

„Per omnia sclä. sclör. amen ' beginnt und dessen rote Initialen und schwarze Lettern in Stil 

und Schrift auf die Regensburger Schule des XII. Jahrhunderts hinweisen. 



') Vgl. i. B. Fcwrtr und Müller, Kreut und Kreux%ung Clirimi in ihrer Kun»tentwicklunn (Slro«*burg, Taf. VI. 
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Tafeln VI— VIII. 

Neun spanische Heiligen-Miniaturen des XIII. Jahrhunderts. 



Das Manuskript, welchem diese in Paris erworbenen Miniaturen entnommen worden sind, scheint 
nordspanischen Ursprunges zu sein, von einem von Italien becinflussten Meister aus dem Ende des 
XIII. Jahrhunderts. Die Handschrift muss eine Sammlung von Heiligenlegenden gebildet haben, wobei jedes 
Kapitel durch eine, das Bild des in dem Kapitel behandelten Heiligen tragende Zierinitiale eingeleitet war. 
Diu Farnen sind vorzüglich zusammengestellt ; es dominieren Blau, Grün und Kot, daneben erscheinen 
Fleischtöne und Schwarz; Gold fehlt. Das Ganze ist mit weissen Details gehöht. 

Tafel VI zeigt uns einen bischöflichen Heiligen vor dem Altare unter Assistenz, zweier Mönche 
celebrierend, rechts davon ein I und darüber als Textrest „De Sto Johe . . . .* 

Tafel VII bringt vier weitere Miniaturen desselben Werkes. Links oben einen Heiligen in Bischofs- 
ornat, in der Hand eine Schnur mit 2 Schlüsseln, darüber ein C. Die zweite Miniatur zeigt eine Heilige 
mit Palme und Pyxis oder Brod, den nackten Körper von langen Haaren umkleidet, rechts oben ein 
weisses M sichtbar, das auf Maria Magdalena oder Maria von Ägypten weist — Die dritte Miniatur 
veranschaulicht S. Thomas vor einem T-Kreuze in T-Stellung, in blauem Gewände, die Füsse anscheinend 
auf glUhenden Kohlen. — Das vierte Bild bietet uns St. Agatha, zum Zeichen ihrer edlen Abkunft ge- 
krönt und in mit Hermelin gefütterten Purpurmantel gehüllt, in den Händen Palme und Schaale, darüber 
ihre Anfangsinitialc A. 

Tafel VIII führt einen weiteren erzbischöflichen Heiligen mit T-Initialc vor. — Dann sehen wir eine 
M -Initiale, daneben einen bärtigen Heiligen in F.remitentracht und mit Buch in der Hechten. - In der dritten 
Miniatur sind drei Heilige in grauweisser Mönchstracht abgebildet. — Das vierte Bild zeigt St. Benediktus 
mit Buch, in schwarzer Kutte, angefleht von zwei knieenden Benediktinermönchen, daneben im Felde ein 
kleines B. 

Die hier Seite 16 beigegebene Textabbildung nach einer S-Initialc desselben Manuskriptes zeigt St. Sil- 
vester in Bischofstracht, rotem Mantel, grünem Rock, darüber das Pallium pontificium, auf dem Kopfe die 
Mitra, in der Rechten ein Buch. Darüber beginnt mit roten Lettem der Text „De stü Silvester". Auch 
hier fehlt nicht der bei allen diesen Miniaturen stereotyp wiederkehrende Hintergrund mit turmartiger 
Architektur. 
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Tafeln IX— XXIII. 

Antiphonarienblätter mit Miniaturen des XIIL, XIV. u. XV. Jahrhunderts. 



IX. O- Initiale des Conrad von Zell, XIII. Jahrhundert. 

Dieses frühe Notenblatt (43 zu 30 cm) eines Antiphonar des XIII. Jahrhunderts, dessen vielfarbige 
O-InitMe allerlei Schlingwerk und, als dessen Endigung, einen Tierkopf aufweist, beansprucht unser Inter- 
esse ganz besonders durch die in die obere Ecke eingelegte Portraitfigur eines Mönches; dieser hält 
eine Schriftrolle, auf der zu lesen ist : Conrad' (vs) d' (e) cella — Conrad von Zell, womit vermutlich das 
Mönchskloster Zell am Main im Bezirksamt Würzburg gemeint ist, 

X Eine italienische Auferstehung Christi mit Centaur, 

vom Beginne des Trecento. 

„Resurrexi* ruft der Schreiber dieses Antiphonars und zeigt in der grossen K-Initiale den dem Grabe 
entsteigenden Krlöser. Dieser ist angethan mit goldgeschmücktem Gewand und hält in der Linken die 
Erlöserfahne. Oben links begrüsst freudig ein Engel in blau-rotem Gewände den Auferstandenen, indessen 
unten ein Unhold mit übermässig hoher Stirne die Szene weniger freudig betrachtet Auch im unteren 
Teile der Bordare sehen wir die Vertreter des Guten und des Bösen sich gegenüberstehen. Links ist in 
die Bordüre ein Unhold mit langem Schild und mächtigem Schwerte eingeflochten, indessen darunter ein 
hochgestirnter Centaur mit wuchtigem Schwert und kleiner Tartsche auf einen Vogel losgeht und rechts 
ein Sagittarius in rot-blauer Mipartitracht auf den Centauren zielt. Beachtenswert ist die Bewaffnung und 
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XI. Ein burgundischer Fischzug Petri des XIV. Jahrhunderts. 



Dieses kosibare Blatt frühburgundischer Miniaturmalerei 146 zu 29 cm) befand sich ehedem im Besitze 
von Otto August Schulz-Leipzig, der es dem XIII. Jahrhundert zuwies. Es gehört aber zweifellos erst dem 
XIV. saec. an und zwar weit wahrscheinlicher der zweiten, als der ersten Hälfte. Die Kiguren sind von 
grosser Feinheit und Korrektheit : Petrus und Johannes Aschen, währenddessen Christus zu ihnen tritt. Der 
Hintergrund ist in Fliesenmusterung ziegelrot mit Gold dekoriert. Die Initiale selbst, ein U (L'nus ex duobus) 
ist blau gemalt und zeigt meisterhaft gemalte Greisenfratzen, wie eine auch in der Bordüre zu sehen ist. 
Ober dieser letzteren kniet eine Nonne, wohl die Stifterin des Buches, indessen unten ein bauerlicher Fischer 
in rotem Mantel und blauer Gugei mit seiner Angelrute einen Fisch lockt — eine Szene, die ebenso naiv 
wie anmutig dargestellt ist und recht charakteristisch für die nord französische Schule des XIV. saeculum ist. 



Dieses kostbare, 47 cm hohe, 34 cm breite Blatt entstammt der bekannten Sammlung Stein-Paris und 
gehört ersichtlich der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts, dem italienischen Trecento, an. Gold, Blau 
und Ziegelrot dominieren. Die Ornamentik ist reich, fast schwülstig und umrahmt das ganze Blatt. In 
der S-Initiale ist die Tau<e des jungen Pankratius und dessen Enthauptung durch Diokletian dargestellt. 



Interessieren uns die deutschen Miniaturen zumeist durch ihr bis in alle Details genaues Beiwerk, 
bewundern wir an den französischen Pergamentmalereien die Eleganz und Feinheit der Ausführung, so über- 
raschen dagegen die italienischen Miniaturen durch ihre edle Hohheit, durch ihre fast freskenähnliche Be- 
handlung. Das gilt in ganz hervorragendem Maasse von dieser prächtigen G- Initiale des italienischen 
Trecento, welche eine blonde, gekrönte St. Agatha mit Palme und Buch unirahmt. Die Initiale selbst endigt 
in einen vorzüglich gezeichneten, mit weissen Linien gehöhten Drachenkopf. 



Dieses 42 zu 29V« cm grosse Blatt ist zweifellos italienischen Ursprungs und der Wende des XIV. ins 
XV. Jahrhundert angehörig. Es bietet hier Interesse, weil die farbige H- Initiale uns einen Blick in die 
Technik der Ausschmückung von dergleichen Manuskripten gewährt. Ein Schreiber vollendete die Noten 
und den Notentext, ein Illuminator malte die H-Iniliale und Hess deren Mittelfeld dem Miniaturisten offen 
zur Anbringung einer figuralen Miniatur, etwa ähnlich derjenigen von Tafel Xlll; aber zur Ausführung 
dieser letzleren Arbeit ist es nicht gekommen, sei es, dass der Miniator starb, sei es, dass die nötige 
Münze dem Kloster oder dem Stifter ausging - jedenfalls blieb das Mittelfeld offen, die Initiale unfertig. 



Dem XV. Jahrhundeit angehörig, verrät dieses Blatt in Zeichnung und L'olorit die burgundischc oder 
flämische Schule, charakterisiert durch gute Ornamentik, prickelnde Verteilung des Goldes und harmonische 
Farbengabe. Von Interesse ist auch die am Fusse des Blattes angebrachte Gruppe mit Bär und Hase, die 
wohl auf eine Fabel oder eine Bibelstelle Bezug nimmt. 



XII. Sankt Pankratius in einer S-Initiale des Trecento. 



XIII. Eine italienische St. Agatha vom Ende des Trecento. 



XIV. Ein Antiphonarblatt mit unvollendeter H-Initiale. 



XV. Eine burgundische A-Initiale mit Bär und Hase 



IS 




XVI. Eine italienische D-Initiale des Quattrocento. 

Ein italienisches Blatt des XV. saec. mit diskreter Anwendung von Gold, bester Farbenzusammen- 
stellung und ganz ausgezeichneter Ornamentik. In Mailand als eine meiner ersten Erwerbungen auf diesem 
Gebiete angekauft 

XVII. Eine niederländische St Agatha mit dem Christuskind 

aus dem XV. Jahrhundert. 

Diese Perle der Sammlung Gelis-Didot (51 zu 37 V* cm) erscheint im Vergleich zu vielen gleich- 
zeitigen Miniaturmalereien ungelenk — und dennoch entzückt sie durch Zeichnung wie Farbengabe alle 
Kenner, besonders auch unsere Künstler. Ohne Zweifel ist es die Arbeit eines niederrheinischen Malers 
aus der Mitte des XV. Jahrhunderts. Die D-Initiale ist mit vorzüglich gezeichneten rot-blauen bezw. rot- 
violetten Ornamenten geziert. Als Mittelbild figuriert St. Agatha mit der Palme in pelzverbrämtem Mantel, 
rosettengemustertem rotbraunem Gewände und vielfarbigem Blumenkranz im blonden Lockenhaar. Ihr 
bietet das gleichfalls blondlockige Christuskind eine goldene Kerze, indessen es, in der Rechten eine gold- 
geränderte Schreibtafel oder ein „Hornbook" haltend, barfuss über die blumenbesetzte Wiese trippelt. 

XVIII. Eine flämische F-Initiale des XV. Jahrhunderts. 

.Factum est silencium in celo" beginnt der Cantus, welchen diese prächtige F-Initiale eines wohl 
flandrischen Malers einleitet. Die Initiale ist grün in grün gehalten, das Zwischenfeld rosa, mit vorzüg- 
lichen Ornamenten in duftiger Goldmalerei. Es ist eine ornamental ebenso hervorragende wie eigenariige 
Arbeit aus der Mitte des XV. Jahrhunderts. 

XIX. Ein burgundisches Antiphonarienblatt mit dem betenden David. 

Dieses wundervolle Blatl (50 zu 35 cm) zeigt die burgundische naturalistische Kunst vom Ende 
des XV. Jahrhunderts aufs reichste entwickelt. David, in rotem Gewände, Krone und Szepter bei Seite 
gelegt, betet knieend. Er hat indessen seine Harfe an einen Querast der gotischen A-Initiale gehängt ; 
diese selbst imitiert kunstvoll verschlungenes Astwerk. Im Hintergrunde sehen wir zwei gotische Gebäude 
und in der Ferne eine liebliche Seelandschaft mit einem Vogelzug in den Lüften ; hoch oben in den 
Wolken erscheint Gott-Vater. In den vielfarbigen und fein gemalten Blumenbordüren mit roten Nelken 
und Rosen, Erdbeeren und Fuchsia spielen vorzüglich gemalte Vögel. Bordüre wie Initiale verraten einen 
gleich hervorragenden 'Künstler. Ob das J in der obersten Bordüre die Initiale des Künstlers oder die des 
Besitzers ist, bleibt dahingestellt. Gelis-Didot, aus dessen Sammlung das Blatt stammt, hat es bruchstück- 
weise in „Art pour tous* (G836) facsimiliert. 

XX. Grosse ornamentale A-Initiale des XV. Jahrhunderts. 

Hervorragend durch Schönheit und Schwung der Ornamentik, wie durch Grosse (die Initiale misst 
2ö cm, das ganze Blatt 72 cm in der Höhe und 52 cm in der Breite), verrät diese grün in grün gemalte 
riesige A-Initiale einen Meister vom Ende des XV. Jahrhunderts, der am Khein Bewirkt zu haben scheint. 

XXI. Christi Geburt in einer P-Initiale des XV. Jahrhunderts. 

Ein Antiphonarblatt aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts (47 Vi zu 32 cm) aus der Samm- 
lung Gelis-Didot. Sichtlich deutsehen Ursprunges, ist doch die französische Vorlage nicht zu verkennen, 
nur hat der Maler das liebevoll behandelte Blumenwerk der Bordüren etwas steifer stilisiert, als das bei 



den französischen Miniaturisten derselben Zeit üblich war. Die blaue, weiss gehöhte P-lnitiale lässt einer 
goldumrahmten Darstellung der Geburt Christi Raum : Maria und zwei Engel knieen anbetend vor dem in 
goldener Strahlenglorie liegenden Christuskind; hinten im Stall beglotzen Ochse und Esel die Szene, 
während links Josef in langem rotem Mantel, grüner Kapuze und roter Mütze auf einen Stock gestützt und 
mit einer brennenden Kerze in der Rechten über die Vaterschaft nachdenkt. — Unterhalb des gotischen P 
zieht sich eine durch ihr landschaftliches Beiwerk reizend ausgestaltete, reichfigurierte Miniatur hin, auf 
welcher 3 nimbierte Heilige, davon einer in Bischofsgestalt, von dem aus einer Quelle schöpfenden 
Christuskind den Segen erbeten ; die Landschaft ist vorn durch Eichhörnchen, Hasen, Vögel, einen Hirsch, 
und eine Eidechse belebt, hinten dienen mehrere mauer- und turmbewehrte Städte als Staffage. •— Rings 
um das ganze Blatt ziehen sich Ornamentbordüren in burgundischem Geschmack mit Nelken, Beeren und 
Blattwerk, mit Pfauen- und anderen Vogelfiguren und weiter mit den Bildern zweier Stifterinnen, einem 
St. Andreas mit Kreuz und einer St. Agnes mit I.amm und Palme, smvie endlich einem reizenden 
blauen Engel, der eine Viola streicht. Der Text ist von schwarz gezeichneten Omamentinitialen ein- 
geleitet, davon das E des Wortes Exulta eine geschickt gezeichnete Fratze enthält. 



XXII. Ein Antiphonarblatt mit spätgotischen Fratzeninitialen. 

Dieses Blatt zeigt jede Initiale mit einer Fratze geziert, die leicht mit der Feder hingeworfen und 
ebenso leicht mit Farbe coloriert ist. Ein Narr trägt schcllengeschmückte Narrenkappe, auf der Rückseite 
ein anderer eine Gugel mit Eselsohren. Die untere Initiale scheint die Portraitkarrikatur eines mönchischen 
Kellermeisters darzustellen; er trägt grüne Kappe und stützt sich auf ein Fässchen, indessen links eine 
Fratze, rechts ein Fabeltier diese N-lnitiale umrahmen. Das Blatt scheint in Frankreich Ausgang des 
XV. Jahrhunderts entstanden zu sein. 

XXIII. Spätgotische R-Initiale mit Ornamenten. 

Dieses auch durch seine Noten beachtenswerte Blatt zeigt eine rote K-Initiale mit vorzüglich gezeich- 
netem ornamentalem Beiwerk, das einen niederrheinischen Meister des XV. Jahrhunderts vermuten lässt. 
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Tafeln XXIV— XXV11I. 



Italienische Miniaturen des Tre- und Quattrocento. 



XXIV. Eine Anbetung der heü. drei Könige von Nicolo da Bologna. 

Dieses monumentale Blatt aus der Sammlung Stein-Paris galt dort als von Nicolo da Bologna. Inwieweit 
diese Zuweisung zu Recht besteht, will zu entscheiden ich denen überlassen, welche sich spezieil mit 
diesem Künstler zu beschäftigen Gelegenheit haben. Bemerken möchte ich immerhin, dass diese die Schule 
des Giotto verratende Miniatur zweifellos der Zeit angehört, während welcher Nicolo wirkte — 1358 ist sein 
Codex im Vatikan, 1374 das Missale Romanum zu München entstanden — , wogegen ich die von L. von 
Kobell (Kunstvolle Miniaturen pl. 24 und p. SO) abgebildete S- Initiale mit Verkündigung Mariae aus dem 
eben erwähnten, 1376 datierten Werke des Nicolo da Bologna (cod. 10072 der Münchener K. Hof- und 
Staatsbibliothek) für eine Arbeit (vielleicht spätere Übermalung) der Zeit um 1500 halte. — Meine Anbetung 
Tafel XXIV (21 zu 17 l /s cm) zeigt massiven Goldgrund und ist umrahmt von einem zierlichen BordÜrchcn 
mit Goldwürfeln. Die Madonna in blauem Mantel und fleischfarbener Tunika hält auf dem Schooss das zur 
Hälfte bekleidete Christuskind. Dieses hat vom vordersten Könige (in ziegelrotem, pelzgefüttertem Mantel) 
soeben eine pyxisförmige Gold-Schatulle entgegengenommen, indessen die anderen zwei Könige, deren 
Tuniken mit arabischen Schriftborden geziert sind, Geschenke in Form einer gotischen Cassette und einer 
grossen Monstranz darbieten. Dahinter erscheint der Knappe in rotem, weiss gestreiftem Gewände. Er ist 
etwas zwergenhaft dargestellt, hält die drei Pferde seiner Herren am Zügel und trägt in der Rechten 
Schwert und Faustschild seines Herrn. Die Szene spielt sich auf einem felsigen Hügel ab, in dessen 
Hintergrund ein Haus mit Strohdach, die Behausung der Mutter Gottes, sowie ein eigenartig stilisierter 
Baum und darüber der Morgenstern sichtbar sind. 



Diese 24 l /» cm hohe rot-blaue O-lnitiale mit Goldecken zeigt eine ganz ungewöhnliche mittelalter- 
liche Darstellung der Arche des Noah. Kaum würde man in dem seltsamen Bau, der weit eher einem 
eleganten Palazzo, als einem Schiffe gleicht, die Arche vermuten. Sie ist ein Gebäude mit solidem zwei- 
thürigem Unterbau, mit Säulenkuppel und säulengestütztccn Balkon, dessen Frontflächen mit grünem 
Marmor eingelegt sind. Oben sehen wir, wie eine Taube dem Noah den Ölzweig bringt; unten ist Noah 
bereits mit der Aussetzung verschiedener Tiere beschäftigt. Die an die Schule des Giotto anklingende 
Architektur und Farbengabe verweisen die Miniatur in das Ende des XIV. Jahrhunderts. 

XXVI. Verkündigung Mariae vom Ende des Trecento. 

Architektur, Malerei und Zeichnung verraten noch ganz den Stil der frühen Italiener. Die Madonna, 
in einer R-Initiale, sitzt lesend vor einem Lesepulte, während kniebeugend der Engel naht; in der Linken 
hält er eine Schriftrolle; der Saum des Gewandes zeigt eine Horde mit arabisierenden Schriftzeichen. 



XXV. Noah und die Arche. 
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XXVII. Petrus und Paulus vom Ende des Trecento 



Diese Miniatur gehörte demselben Missale an, welchem die vorhergegangene „Verkündigung" ent- 
nommen ist. Ihr Kolorit und ihre ornamentale Umrahmung sind dieselben, indessen sind die Figuren hier 
weniger monumental gehalten, dafür um so feiner ausgeführt. Insbesondere die überaus fein mit weiss 
aufgesetzten Linien charakterisierten Gesichter verraten einen hervorragenden Meister vom Knde des 
Trecento. 

XXVIII. David mit der Zither, Sieneser Miniatur des Antonio Liberale da Verona 



Diese prächtige Miniatur stellt ein D oder B dar und ist wohl aus der Hand des berühmten Siene.ser 
Miniaturenmalers Antonio Liberale da Verona hervorgegangen. Zeit, Stil, Technik und ornamentale Details 
stimmen durchaus mit Liberales Miniaturen überein, welche dieser für die Mönche von Montoliveto und 
für den Kardinal Franceso Piccotomini gemalt hat (vgl. z. B. Hoepli, Arte italiana decorativa e industriale, 
V. Tav. 29, minialure di Liberale da Verona in un eorale della bihlioteea Piccolominea di Siena, line del 
See. XV). Charakteristisch sind besonders die auf den Buchstabenkörper weiss aufgesetzten Rankenornamente, 
die sorgfaltige Zeichnung, der scharf ausgeprägte Faltenwurf, die gesuchten Gesichter mit ihren stark 
stilisierten Locken und das etwas unharmonische Kolorit. Nach Scubcrt (Künstlerlexikon, Frankfurt 1882) 
ist Liberale 145) zu Verona geboren und kam sehr jung nach Siena, wo er für die Mönche von Monto- 
liveto Chorbücher sehr schon illuminierte. Nach seiner Rückkehr nach Verona anno 1474 malte er Codices 
für den Kardinal Franceso l'iccolomini und widmete sich hierauf der Ol- und Freskomalerei, bis er 1536 
in seiner Vaterstadt starb. - Unsere Miniatur zeigt David in blauem Kittel und rotem Mantel, auf dem 
Kopfe eine Art kronegeschmückten Turban, mit zwei Kielfedern eine Zither spielend. Oben im Himmel 
erscheint in einer goldenen .Strahlenwolke Gott-Vater als weissbartiger Greis. Auf der Schmalseite der 
Zither ist undeutlich die Jahrzahl 1473 sichtbar, was nahe legt, dass die Miniatur von Liberale noch in 
Siena kurz vor seiner Rückkehr nach Verona gemalt worden ist. 



von anno 1473. 
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Tafeln XXIX— XXXV. 

Burgundische Miniaturen des XV. Jahrhunderts. 



XXIX. Gott-Vater umgeben von den Evangelistensymbolen. 



Diese prächtige französische Miniatur der Zeit um 1400 hat allem Anscheine nach als Titel- bezw. 
Vorsatzblatt eines Gebetbuches gedient; die Rückseite ist unbeschrieben, das Format 21 zu I4 1 /* cm. In 
einem rautenförmigen Viereck und in goldener und regenbogenfarbener Strahlenglorie thront auf weiss 
gemaltem gotischem Thron Gott-Vater, die Rechte segnend erhoben, in der Linken die Weltkugel haltend. 
Die Füsse stützt er auf ein gemustertes Kissen, der Boden ist mit Fliesen verziert; (auf der linken Lehne 
des Thrones ein Kelch, auf der rechten die Gesetzestafeln des Moses). Zarte Goldstrahlen umrahmen den 
Nimbus, indessen darüber zwei Cherubin eine Tiara halten. Die Ecken des Bildes sind durch Schachbrett- 
muster und durch die vier Evangelistcnsymbole ausgefüllt: links oben ein Engel mit der Minuskelinsclirift 
„S. Mathevs", rechts oben ein nimbierter Adler mit Schriftband „S. Johannes 4 *, links unten der geflügelte 
Löwe von „S. Marcvs", rechts unten der geflügelte Stier des „S. Lvcas". 



Die interessante burgundische Miniatur zeigt das Innere einer fliesenbelcgten Kirche mit Altar, Sarg 
und Singpult, davor Kerzen brennen. Hinten singen und beten drei Geistliche, während vorn ein in Tracht, 
Haltung und Bartschnitt als Grandseigneur erkennbarer Herr sich der Handlung nähert. In der Rechten 
hält er ein Kerzchen, in der Linken den Rosenkranz; hinter ihm folgt ein Diener in blauem Mantel zu der 
in der rechten Ecke teilweise sichtbaren Betbank, darauf ein J. B. gemalt, wohl das Malermonogramm dar- 
stellend. Cosiüm und Maltechnik verweisen das Blatt in die Mitte des XV. Jahrhunderts. 



Zu allen Zeiten gab es bekanntlich neben den Künstlern auch Pfuscher; an solchen mangelte es auch 
unter den gewerbsmässigen Büchermalern nicht. Das Produkt eines solchen „fabrikmässig arbeitenden 
Geschwindmalers" haben wir in den vorliegenden Miniaturen eines burgundischen livre d'heures aus der 
zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts vor uns. Die Arbeit verrät einen nicht ungeschickten, aber flüchtigen 
Maler, der mit grosser .Geschwindigkeit" die ihm erteilten Aufträge heruntermalte. Oben links sehen wir 
den betenden David, neben sich den pelzverbiämten und gekrönten Hut und die Leier auf die Erde gelegt. 
Sehr gelungen ist die rückwärts liegende Ijjndschaft, in deren Hintergrund eine mauerumzogene Stadt 
sichtbar ist. Weniger ansprechend ist die zweite Miniatur, auf welcher S. Matthäus das Evangelium schreibt. 
Interessant ist das Blatt nur durch die Darstellung eines gotischen Interieurs mit vergitterten Fenstern, mit 
drehbarem Lesepult und Samrr.lbrokat als Wandtapete. — Das dritte Bild reizt ebenfalls nur durch die 
Details, eine Totenmesse, bei welcher wir in das Innere einer Kirche versetzt sind. Hinten celebriert 
der Priester vor dem mit Kreuzigungsbild und Brokat - Antependtum geschmückten Altar. Die Wände 
sind mit blauen, golddurchwirkten Tcppichen verhängt, und mit einem ebensolchen Tuche ist der Sarg 



XXX. Ein Grandseigneur zur Totenmesse gehend. 



XXXI. Miniaturen mit Lesepultdarstellungen des XV. Jahrhunderts. 




überdeckt. Rings um diesen stehen Kerzenstöcke, und in Gestellen ruhen die brennenden Tragkerzen, 
indessen die Mönche und Priester an langen Singpulten der Feier beiwohnen. — Auch das vferte Bild, 
St. Katharina mit Rad und Schwert, interessiert uns vornehmlich durch die Darstellung des drehbaren Lese- 
pultes und durch die niedliche Landschaft im Hintergrunde. 

XXX II. Einzug des Konsuls Flaminius in Rom. 

Diese französische Miniatur aus der Sammlung Stein-Paris frappiert vor allem durch die Naivität der 
Darstellung. Was wir da sehen, soll nämlich den „Triumphalen Einzug des Konsuls Cajus Flaminius in 
Rom" darstellen. Kaum kann man sich diese Sache banaler und kleinstädtischer dargestellt denken. Vorn 
links wird der Konsul von einem Mann und einer Frau empfangen; rechts blasen drei heraldisch ge- 
kleidete Musikanten aus Leibeskräften ihre Posaunen und hinten markieren ein Mann und eine Frau die 
Volksmenge. Interessanter sind die Details. Der Empfang spielt sich in einer gotischen Bogenhalle ab, 
welche mit goldgehöhten Fliesen gepflastert und durch eine Säule geschmückt ist, auf welcher ein .antikes 
Götterstandbild* dargestellt ist; allem Anschein nach soll es Bacchus sein, denn in der Rechten hält die 
goldene Figur eine gefüllte Weinnasche, indessen Weinreben das Standbild umgeben. Im Hintergrunde 
sieht man eine gepflasterte Strasse und an dieser eine Häuserfront, in welcher der Beschauer die Stadt 
Rom erkennen soll, wir aber nur in der Anschauung bestärkt werden, dass der Künstler in einer gar 
kleinen Stadt Frankreichs gearbeitet haben muss. — Auf der Rückseite des Blattes figuriert in altfranzösisch 
der nachstehend reproduzierte Text, welcher uns über unser Bild Aufschluss giebt und zeigt, dass das 
Blatt einer illustrierten römischen Geschichte entstammt: 

„Clammus consul apres ce quil eut combatu les liguriens et fait plusieurs bonnes batailles en leur 
champ receut icelle gent en sa puissance et leur osta leurs armeures. Le triumphe si fut decrete a mar- 
cus mallius qui triumpha des etholiens et en rapporta vne tres grande quantitc dor et dargent. Gayus 
flaminius sen venant a romme crea consulz emili postumius albanus et quincius marcius philippus et 
furent puis creez les preteurs ; En rtn de lannee que les consuiz furent creez— eneus melius bolsco triumpha 
des francoys qui habitoient en aise ce fut celui qui de aise ramena a romme lexcercite corrumpu." 

XXXIII. Maria im Tempel, mit Stifterbild und Wappen. 

Diese sehr handwerksmäßig gearbeitete französische Miniatur aus dem XV. Jahrhundert ( 1 5 zu 1 6 cm) ist in 
der Art der burgundischen gehalten und zeigt ein S, in welchem „la presentation de la Ste. Vierge au temple" 
dargestellt ist; so bezeichnet diese Szene eine alte, am oberen Rande der Miniatur angebrachte handschrift- 
liche Notiz, deren Schriftcharakter (ebenso auch die Art, in welcher das Blatt früher auf blauer, gold- 
umränderter Pappe montiert war) auf einen Sammler aus der Zeit um 1800 hinweist. Das S, ersichtlich 
aus einem grossen Chorbuche, zeigt vorn rechts die jüdische Priesterschaft, links Maria und hinter ihr 
vier Personen, welche allem Anschein nach die Stifterinnen des Buches darstellen. Sie beten bezw. tragen 
Kerzen in den Händen Die vorderste Portraiulgur, in schwarzem, pelzverbi ämtem Gewand ist die jüngste 
und vornehmste. Vor ihr liegt ihr Wappenschild, ein silbernes Ankerkreuz auf schwarzem Feld. Interessant 
ist die Ausstattung des Gemaches mit einer blauen Brokat-Tapete im Hintergrunde und die dortige, ganz 
antikisierende Rückwand mit farbigen Marmorpanneaux. 

XXXIV. Maria bei Magdalena. 

Der nord französische Maler hat hier ein prächtiges Beispiel der spätgotischen Miniaturmalerei Frank- 
reichs geschaffen und Mittelbild wie Bordüre sind gleich meisterhaft, die letztere leider etwas verdorben. 
Fabeltiere beleben das Erdbeer-Rankenwerk ; so ein Tier, dessen Hinterteil in einen Kopf endigt; ein anderes 
mit Hundskopf, Vogelleib und Hinterfüssen eines Vierfüsslers, endlich eines mit Hundsleib und aufgesetztem 
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Menschenkopf mit reich geschmückter spitzer Gugel, das Gesicht von grosser Feinheit und allem Anschein 
nach ein Portrait. Das Mittelbild stellt die Begegnung Mariae bei Magdalena dar. Erster«, von Josef 
begleitet, ist blond und tragt blaues langwallendes Gewand ; letztere ist als reich gekleidete Matrone in der 
Tracht vom Ende des XV. Jahrhunderts dargestellt und tritt aus einem säulengeschmückten Hause den 
Besuch willkommen zu heissen. 



Dieses kostbare flandrische Blatt vom Ende des XV. Jahrhunderts reizt unser Interesse ebenso durch die 
aparte Ausrüstung des Goliath, wie durch den schönen landschaftlichen Hintergrund und die ornamentale 
Umrahmung, welche spätgotische und Frührenaissance- Motive vereinigt. Ein gotischer geschweifter Spitz- 
bogen ruht auf Säulen mit Füllungen, welche den Italienern der Frührenaissance abgelauscht sind. Die 
unteren Füllungen der Säulen imitieren Marmorbelag, und die Querleiste zieren meisterhafte Nachbildungen 
von in Gold gefassten Smaragden, Rubinen und Perlen. Ist dieser Rahmen vornehmlich in riiüich-brauner, 
mit Gold gehöhter Sepia gehalten, so dominieren dagegen im Bilde selbst vorn das Grün der Wiesen, 
hinten das satte Blau des Horizontes. David hat Goliath soeben durch einen ersten Steinwurf nieder- 
gestreckt. Der Riese blutet aus einer Stirnwunde und schaut verendend zu seinem Besieger hinüber. Die 
Rüstung besteht aus Silber; ihre Details sind mit blauer durchsichtiger Farbe aufgesetzt; die Arm- und 
Kniekacheln, die Schulter- und Ohrplatten dagegen, ebenso wie das Panzerhemd, sind golden, das Futter 
der Rüsthosen rot. Die Rüstung ist ersichtlich einer Prunkrüstung jener Zeit nachgebildet; es macht 
sich hier bereits etwas das später, während der Renaissance, so oft zu beobachtende Bestreben bemerkbar, 
die Rüstung fantastisch auszugestalten. Interessant sind die Waffen des Riesen: eine rote Renntartsche, 
die ihm beim Sturze entfallen ist, ein „coutelas* in rotsammtener Scheide, mit goldenem Scheidenstiefel 
und breiter Griflscheibe, und endlich ein „Morgenstern" mit Schaftbändern und Abwehrscheibe, wie diese 
oft an burgundischen Schlagwaffen der Zeit um 14S0 sichtbar ist. Im burgengeschmückten Hintergrunde 
sehen wir die Zelte der spiessetragenden Philister, indessen diese selbst in Schaaren Reissaus nehmen. 



XXXV. David und Goüath. 
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Tafeln XXXVI— XLV. 



Ornamentale Pergament-Initialen der Spätgotik und der Frührenaissance. 



XXXVI. Spätgotische Karrikaturen-Initialen vom Ende des XV. Jahrhunderts. 

Wie in vielen Manuskripten des XIV. und XV. Jahrhunderts die Dröleries 
einen guten Humor der damaligen Zeichner verraten, so thun das nicht minder 
die in manchen Choralbüchern des XV. Jahrhunderts den Initialen einge- 
fügten Frauengesichter, meist Karrikaturen von Mönchs- und Narrenköpfen. 
Interessante Beispiele dieser Art bot bereits das Antiphonarienblatt von Tafel XXII. 
Nicht minder humoristisch sind die einem anderen Antiphonar entstammenden 
Fratzcninitialen von Tafel XXXVI, von denen die obere P-Initiale einen 
Bruder mit weingeröteter Nase verspottet, die untere P-Initiale den alten Spruch 
„beiss in dein eigen Nas", der Vorläufer unseres „Kehr vor deiner eignen Thür", 
versinnbildlicht. Demselben Gesangbuche gehörte auch die hier als Vignette 
beigefugte Initiale L mit en face -Fratze an, indessen die hier gleichfalls als 
Vignetten Seite 25 beigegebenen Fratzcninitialen L, A und V einem dritten Anti- 
phonarium derselben Epoche, aber einer anderen Schreiberhand entstammen. 




XXXVII— XL. Die rot-blauen Ornament-Initialen des XIV. und XV. Jahrhunderts. 

Die in den älteren Manuskripten meist nur in kleinern Formaten ausgeführten 
rot-blauen Zierinitialen wachsen sich im späteren Mittelalter, im XIV. und XV. Jahr- 
hundert, unter gewaltiger Vergrösscrung zu wahren Fundgruben für prächtige Linien- 
ornamente aus. Italien, Frankreich, Deutschland, alle Schulen bemächtigten sich 
dieser Dekorationsweise. Gerade an dieser kann man mehr als irgendwo anders 
die sichere Hand und das Gefühl jener Zeichner für Formenschünheit, ihr sorg- 
fältiges Abwägen der zu verteilenden roten und blauen Linien bewundern. Vorzüg- 
liche Beispiele dieser Art bieten unsere Tafeln XXXVII— XL, die zumeist italienischen 
Antiphonarien des XV. Jahrhunderts entstammen. 

Wie die vielfarbigen Miniaturen, so sind auch diese meist nur ein- oder zwei- 
farbigen Initialen von speziellen Illuminatoren in den Text eingezeichnet worden: 
Der Schreiber Hess den Kaum für die Initiale offen und übcrliess dessen Aus- 
schmückung* tiann dum Rubrikator. Damit dieser keinen falschen Buchstaben vor 
das Wort setze, zugleich um ihm die Arbeit zu erleichtern, setzte der Schreiber in oder vor das Feld 
der zu zeichnenden Initiale in kleiner Schrift den fraglichen Buchstaben, wie das bei der hier als Vignette 
beigegebenen R-Initiale noch ersichtlich ist. 

Die technische Fertigkeit, die Sicherheiti mit welcher diese künstlerisch schwungvollen Linien gezogen 
sind, setzen jahrelange Übung, ununterbrochene Thätigkeit innerhalb der gezogenen Grenzen, ein förm- 




- 27 - 



Digitized by Google 



# 



liches Aufgehen in dieser Arbeit voraus. Thatsächlich treten diese Initialen nur selten aus ihrem rein 
ornamentalen Rahmen heraus, greifen " ur selten zu figürlichem Schmuck. In diesem Sinne bieten die hier 
unten beigefügten zwei Facsimiles seltene Betspiele solcher Initialen, in welchen ersichtlich derselbe Meister, 
der das Ornamentale zeichnete, auch die figürliche Ausschmückung besorgte. 

XL1. Flämische Zier-Initialen vom Ende des XV. Jahrhunderts. 

Proben dieser Initialen hat bereits Gclis-Didot, allerdings ungenau, in .Art pour Tous* sub Fig. Nr 8170 
bis 8182 publiziert. Sie werden dort als deutsche Arbeit des XVI. Jahrhunderts angesprochen, sind aber 
ebensowenig deutsch als französisch, sondern flämisch und noch aus der Zeit vom Ende des XV. Jahr- 
hunderts, gleichzeitig, nur noch etwas ausgeprägter .gotisch", als die Initialen der Memlingbücher der 
Münchner Bibliothek. Sie können als die flämischen Pendants zu den deutschen Arbeiten der Giltlinger, 
Lavetter etc. aus den achtziger und neunziger Jahren des XV. Jahrhunderts gelten, sind aber in der Stili- 
sierung und im Kolorit weicher, als jene verwandten deutschen Arbeiten, Es sind goldumrahmte, meist 
einfarbige Initialen (grün, grau, rosa, blau u. s. w.) mit dunklerer Abtönung und weiss aufgesetzten zarten 
Details. 

XUI— XL1V. Italienische Initialen in der Art der Boccardi. 

Ein 13 cm hohes I (Tafel XLU) dient als Stützpunkt für reiche Rankenornamentik, die sich auf 
carminrotem Grunde reich entwickelt. Den Mittelpunkt des Ganzen bildet ein in Gold gefasster Edelstein, 
der wie das übrige Omamentwerk an die Initialen der Giovanni und Francesco Boccardi in einem Chorale 
von Montecassino vom Anfang des XVI. Jahrhunderts (abgebildet bei Hoepli, Arte ital. decor. e industr 
V Tav. 30) erinnert. Auch diese Initiale, sowie die demselben Chorbuche entstammenden C und S von 
Tafel XL1II und XLIV gehören der italienischen Renaissance vom Beginne des XVI. Jahrhunderts an. 

XLV. S-Initiale der italienischen Renaissance. 

Diese prächtige Renaissance-Initiale, ein blaues, weiss gehöhtes Riesen -S, ist mit vielfarbigem, vege- 
tabilischem Rankenwerk ausgeziert und scheint von einem italienischen oder stark von Italien beeinflussten 
französischen Meister aus der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts entworfen zu sein. 
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Tafeln XL VI — L. 

Vier Miniaturen mit dem Wappen des Jordanus von Lucelles, von 1293. 



Die vorliegenden vier kolorierten Federzeichnungen befanden sich ehedem in der Sammlung des 
Strassburger Altertumsforschers Kanonikus Dr. Straub, dann in derjenigen des Strassburger Architekten 
Cesar Winterhaltcr. Sie dienten als Einbanddecke eines kleinen gedruckten Buches der .Spätzeit und sind 
ersichtlich einem reich illustrierten Codex der Wende des XIII. ins XIV. Jahrhundert entnommen. Ein 
Bild ihres gegenwärtigen Zustandes giebt die photographische Wiedergabe auf Tafel XLVI, während die. 
Tafeln XLVII - L die Miniaturen in ihrem ursprünglichen Farbenzustande aber ohne die das Bild störenden 
Schrifttexte veranschaulichen. 

Tafel XLVII zeigt die Belagerung von Thebez („Thebes*) und den Tod des „Abimelech". Bei der 
Erstürmung eines Thurmes wirft ein Weib auf „Abimelech* einen Mühlstein und der König bittet seinen 
Knappen, ihm den Todesstoss zu geben, damit es nicht heisse, ein Weib habe ihn getötet. Diese Szene 
ist hier veranschaulicht und interessant ausgestaltet durch die detailliert gezeichneten Rüstungen und 
Waffen, welche ich bereits in der , Zeitschrift für historische Waffenkunde" 1901 Nr. 8 gewürdigt habe. 

Das andere Bild (Tafel XLVIII) zeigt uns Davids Flucht vor den ihn suchenden Trabanten Sauls. 
„David" lässt sich an einem Seil vom Fenster herab, indessen „Michol" die Verfolger abhält. Auch dieses 
Bild ist ebenso architektonisch wie waffengeschichtlich von Interesse, wozu sich noch das Wappen des 
einen Schildträgers gesellt, welches demjenigen des Abtes Jordanus von Lucelles entspricht (V'autrey, 
Histoire des eveques de Bäle, Einsiedeln, Benziger, 1884 I, 145). Die Abtei Lucelles, deutsch Lützel, an 
der schweizerisch - elsässischen Grenze gelegen, ist 1123 als Luciceila gegiündet worden und gehörte zum 
Bistum Basel. Nach der Abtetafel von Lucelles aus dem Jahre 1666 (abgebildet bei Vautrey, a. O.) war 
Jordanus nur anno 1293 Abt in jenem Kloster; ein geborener Burgunder, erscheint er nach Mülinen 
„Hclvctia sacra" bereits 1206 wieder in Burgund als Abt von Bellevaux. 

Das dritte und vierte Bild, Tafel XL1X u. L, scheinen in symbolischem Zusammenhang zu stehen. 
Auf dem einen, Tafel XL1X, steht Christus vor Gott- Vater und zeigt diesem seine Wunden ; auf dem zweiten, 
Tafel L, steht Herodes Antipas („Antipas") als Angeklagter vor dem Richterstuhle Julius Casars („Julius 
Casar"), ein künstlerisch ansprechendes Bild von ikonographisch hohem Interesse. 

Die Art der Zeichnung und des Kolorits und der ganze Stil verraten einen deutschen, etwa elsässischen 
oder schweizerischen Meister vom Ende des XIII. Jahrhunderts, womit die durch das Wappen gegebenen 
Anhaltspunkte im Einklang stehen. 
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